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Vor zehn Monaten kam das System zur Erde und brachte Monster, Aliens und leuchtend blaue Bildschirme voller Benachrichtigungen über das Leben in diesem neuen galaktischen System mit sich. Die Menschen wurden gezwungen, sich weiter zu entwickeln. Ihre Leben wurden nun von Statistik-Bildschirmen, Klassen und Skills beherrscht, die ihnen ungewöhnliche Stärken und Fähigkeiten verliehen und dadurch eine reelle Überlebenschance boten. Dennoch führte die Apokalypse zum Tod von beinahe 90 % der Menschheit, dem Ausfall sämtlicher elektronischen Geräte und einer neuen, blutigen Existenz.

John Lee zeltete im Yukon-Gebiet, als sich alles veränderte. Nach dem Erhalt von Fähigkeiten, die weit über das Normale hinausgingen, reiste er nach Whitehorse und half beim Aufbau der Siedlung mit, die unter der Herrschaft des außerirdischen Truinnar Lord Graxin Roxley stand. Durch die Mitarbeit anderer Überlebender wurde das Dorf Whitehorse bald zu einer stabilen Umgebung, die Wachstum ermöglichte.

Aber das System hielt für seine Bewohner noch einige Überraschungen bereit, und eine zunehmende Zahl von Monstern und das Erscheinen von „Dungeons“ auf der Erde zeigten die wahre Bedeutung des galaktischen Begriffs der „Dungeonwelt“. Gemeinsam gelang es den Überlebenden aus Whitehorse und anderswo, einen infizierten Dungeon zu zerstören, was das Dorf und einen Großteil des Yukon-Territoriums vor weiteren Gefahren bewahrte. Allerdings hatte diese Mission ihren Preis, und zahlreiche Freunde kamen dabei ums Leben.

Nun ziehen sich die Überlebenden nach Whitehorse zurück und erwarten die nächste vom System erzeugte Krise.
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Die Reue ist ein Teil des Lebens, und alle von uns gehen auf unterschiedliche Weise damit um. Worte, die niemals ausgesprochen werden sollten, Hiebe, die man besser nicht ausgeteilt hätte. Zorn, den man nicht unterdrücken sollte. Man kann das Handeln oder die Passivität bereuen, so dass sich die Welt mit Schmerz und Enttäuschung füllt, weil man bestimmte Dinge getan oder nicht getan hat.

Momentan bereue ich, dass ich aufgestanden bin, um an diesem Treffen teilzunehmen.

„Helft ihr mir?“, knurre ich, während ich nach einem seltsamen Schlangen-Kuh-Hybridwesen trete und dem nächsten in den Bauch schieße. Ich stehe inmitten eines Monsterschwarms bei der Abzweigung nach Carcross, umgeben von Hakarta, die kaum einen Finger rühren. Was mich alles andere als glücklich macht. Wirklich nicht. Wenn ich gewusst hätte, dass während unseres Gesprächs ein Schwarm auftaucht, wäre ich natürlich nicht hergekommen. Aber manche Dinge lassen sich nun einmal nicht steuern.

Major Labashi Ruka, der Raumsöldner-Orc und mein früherer Quasi-Arbeitgeber, grinst mich zur Antwort nur an. Labashi schleudert mit seiner Schildhand einen Stein mit derartiger Wucht, dass das improvisierte Projektil den Kopf eines Schnee-Karibus durchschlägt, woraufhin dieses sofort zu Boden stürzt. Der Major und die Mehrheit seiner Soldaten sind dem uns umgebenden Monsterschwarm levelmäßig deutlich überlegen. Es wäre für mich nicht von Nachteil, wenn sie sich endlich dazu aufraffen könnten, mir zu helfen. Stattdessen scheint Labashi darauf zu bestehen, dass ich weitere Informationen liefere.

„Das ist also der fünfte Schwarm?“, sagt Labashi in dem britischen Oberschichtakzent, der ihm vom System verliehen wurde.

Ein weiterer Hirsch weicht ihm aus, statt auf ihn loszustürmen und kommt dadurch direkt auf mich zu. Dahinter traben weitere Monstergruppen über den Schnee. Der Schwarm rennt, springt und fliegt aus alten Zonen in neue, die weniger gefährlich sind. Seit das System die Erde als Dungeonwelt markiert hat, sind Monsterschwärme zu einem alltäglichen Bestandteil unseres Lebens geworden. Mana erzeugt Monster, die um die Kontrolle manareicher Zonen kämpfen. Lässt man die Monster einer Zone zu lange unbehelligt, vertreiben die stärksten Wesen die niedrigstufigeren und lösen dadurch einen enormen Dominoeffekt aus.

Ich weiche dem Hirsch aus, dessen Kopf gegen den Schutzschild von Sabre – meine Kombination aus Mech und Motorrad – stößt, bevor ich einen schnellen Schuss aus dem Inlin-Gewehr auf eine andere Bedrohung abfeuere. „So ungefähr.“

„So ungefähr?“ 

Neben Labashi stehen die restlichen Mitglieder seines Trupps, schließen Wetten ab und kämpfen während des Wartens mühelos mit bloßen Händen, um ihre Stärke zu demonstrieren.

„Ja. Der Fünfte! In letzter Zeit ist es ziemlich hektisch geworden“, raunze ich, während ich in rascher Abfolge die nächsten drei Hirsche erschieße. Sprengpatronen aus dem Inlin reißen Löcher in die Monster und schrecken sie davon ab, sich uns weiter zu nähern. „Die Schwärme kommen immer schneller.“

„Überrascht mich nicht. Was ist mit euren Abwehrstellungen?“

„Die verbessern sich. Die ersten Wesen waren extrem niedrigstufig. Diese Typen hier ...“, fauche ich und packe einen Bärenmarder mit Level 24, bevor er sich in meinen Helm verbeißen kann. Ein durch die Servomotoren der Panzerung unterstützter Wurf schleudert das Monster auf weite Distanz, wo es bei der Landung von anderen aufgespießt wird. „Sind etwas schwieriger als der letzte Schwarm.“

„Steigen eure Jäger im Level auf?“ Labashi stellt weiterhin Fragen über die Siedlung.

Vor einigen Monaten unterzeichnete ich einen vom System durchgesetzten Vertrag, der mich verpflichtete, dem Major alle gewünschten Informationen über Whitehorse zu liefern. Ich erhalte im Gegenzug Credits, aber obwohl jeder weiß, dass ich für ihn spioniere, fühlt sich all das irgendwie schmutzig an.

Über uns hockt Ali in seinem üblichen orangefarbenen Overall im Schneidersitz, hält eine Schüssel Popcorn und starrt auf einen Systembildschirm, der nur für ihn sichtbar ist. Ich könnte meinen braunhäutigen Systembegleiter ja fragen, was er sich da ansieht, aber vermutlich ist es nur eine alberne Reality-Fernsehserie. Neulich hat er sich für Immobilienkäufe und Renovationen interessiert, aber ich bin mir sicher, dass er inzwischen von anderen Themen fasziniert ist. Eigentlich sollten mir seine Mätzchen auf die Nerven gehen, aber ich habe mich schon verdammt gut an sie gewöhnt. Na ja, nicht ganz. Sie gehen mir immer noch auf die Nerven.

„Ganz gut. Die meisten sind vom Level her Mitte der 30er, und mittlerweile nehmen sie ihr Training wirklich ernst. Diese Verschiebungen haben es deutlich einfacher gemacht, Monster im passenden Level zu finden.“ Ich ducke mich unter einer Elster, die lichterloh brennt. „Dieser Schwarm bereitet ihnen eventuell ein paar Probleme, aber sie sollten es schon schaffen.“

Das erklärt auch, warum ich mein Bestes tue, möglichst viele dieser Wesen zu töten, zu verstümmeln oder zu verscheuchen, bevor sie Whitehorse erreichen. Je weniger dieser Monster übrigbleiben, umso weniger muss die Stadt bekämpfen und desto leichter fällt es ihnen. Und da das verdammte System während der Monsterschwärme unseren Erfahrungszuwachs verringert, steigt dabei auch niemand groß im Level auf. Andererseits könnten die vom System erzeugten Quests zur Sicherung der Stadt diesen Verlust an Erfahrungspunkten wettmachen – wenn ich in der Stadt gewesen wäre.

In den zehn Monaten, seit die Welt sich unter einer Reihe blauer Bildschirme voller Systembenachrichtigungen veränderte, haben wir fast neunzig Prozent der Menschheit und unsere gesamte Elektronik verloren. Auf der Erde herrschen plötzlich wieder Zustände wie zu Beginn des 20. Jahrhundert, da empfindliche elektronische Geräte und hohe Manapegel sich nicht gut vertragen – es sei denn, die Geräte wurden speziell für diesen Zweck konstruiert. Ich habe diese Weiterentwicklung miterlebt, während ich im Kluane National Park zeltete. Zum Glück erhielt ich aufgrund meines Standorts einige zusätzliche Bonusfähigkeiten vom System.

Ohne Elektrizität, ohne den Großteil unserer Maschinerie und mit überall auf der Welt erscheinenden Monstern entwickelte sich das Überleben für alle zu einem wilden Gerangel. Um möglichst viele Menschen am Leben zu erhalten, musste ich leider gewisse Abmachungen mit Personen treffen, von denen ich mich besser ferngehalten hätte.

„Was macht ihr überhaupt hier?“, sage ich und hacke einem Monster mit dem seelengebundenen Schwert, das ich in meiner Hand erscheinen lasse, den Kopf ab. Einer der besten Aspekte meiner Klasse besteht darin, dass ich eine Waffe an mich binden konnte. Sie steigt mit mir im Level auf und wird stärker und schärfer. Zudem erscheint und verschwindet sie auf Befehl, was zu einigen wirklich interessanten Kampftaktiken führt.

„Ich habe keine dieser belgischen Pralinen mehr.“

Blödsinn. Da ich meine Schokolade im Shop kaufe, könnte er sich dort welche besorgen. Was mit einer ausreichenden Anzahl Credits kinderleicht ist. Hey, im Shop ist alles käuflich – und ich meine wirklich alles. Geheimnisse, Klassen, Fertigkeiten, Ausrüstung und mehr. Ich habe sogar gehört, dass es im Shop Abteilungen gibt, um intelligente Wesen unter Kontrakt zu nehmen. Eine Art von Knechtschaft, wenn auch keine direkte Sklaverei.

„Was soll der Mist?“

„Ich bin ja kein Yerick“, sagt Labashi, womit er die Minotauren meint, die sich in der Stadt angesiedelt haben. „Und eure anderen Besucher?“

„Xev und Sally?“ Ich stelle mich dumm, obwohl ich nicht erwarte, damit durchzukommen. Xev ist ein enormes Spinnenwesen, das selbst Erwachsene einschüchtert und Sally eine winzige, fröhliche Gnomfrau mit einer extrem scharfen Zunge. Diese beiden galaktischen Wesen sind Labashi und seinem Arbeitgeber wohlbekannt.

„Nein. Die Kapre.“

„Oh. Die.“ Ich seufze. 

Die Kapre sind eine kürzlich erschienene Gruppe von Einwanderern, entrechtete Außerirdische, die unter der Brutalität des Systems gelitten hatten. Im Gegensatz zu den Yerick haben sie nie einen eigenen Planeten besessen – sie waren lediglich eine von vier Rassen auf ihrer Heimatwelt. Nach der Integration ihres Planeten ins System verbreiteten sie sich in einem verzweifelten Rennen über den galaktischen Kern, um relevant zu bleiben und im Level aufzusteigen. Alle Kapre sind groß – etwa zwei Meter zehn – und haben längliche Gesichter sowie eine braune, borkenartige Haut. Seltsamerweise sind sie ausnahmslos bärtig und wirken männlich, zumindest für menschliche Augen. Alle von ihnen.

„Es geht ihnen gut. Glaube ich. Schwer zu sagen. Sie haben die Hügel am Long Lake übernommen, gleich hinter Riverdale, und sind kaum in Kontakt mit uns. Menschen ist das Betreten dieses Gebiets nicht direkt verboten, aber wir sind dort auch nicht gerade willkommen.“

„Wir?“

„Die Stadt.“

„Also seid ihr jetzt ein wir geworden“, murmelt Labashi und packt beiläufig das Gesicht eines tigerähnlichen Monsters, das ihn zu zerfleischen versucht. Messerscharfe Klauen prallen einfach von seiner Panzerung ab, was beeindruckend ist, da die meisten Körperpanzer durch solche Angriffe beschädigt würden. Ich habe das Gefühl, dass hier die Stärke und Robustheit der Panzerung durch eine Art Skill verbessert wird. Das sollte ich mir bei Gelegenheit näher ansehen.

„Ja.“ Ich schwinge meine Klinge und rufe meine eigene Fertigkeit auf. Eine Energiewelle fließt nach vorn, durchschneidet Monster und schleudert die stärkeren zur Seite. Klingenhieb, meine durch Anime-Filme inspirierte, vom System erzeugte Fertigkeit – oder eher umgekehrt, falls ich die Funktionsweise richtig verstanden habe.

„Interessant. Tja, ich glaube, dass wir nun alles haben, was wir brauchen“, sagt Labashi und hebt die Hand. Einen Augenblick lang wird diese von Licht umflossen, dann ruft er den Himmel herab. 

Blitze schießen aus dem klarem Himmel und vernichten den Schwarm. Mein Helm flackert automatisch und kompensiert die Lichtüberlastung. Als ich mich wieder gefangen habe, entfernen sich die Hakarta bereits.

„Hey! Junge, die sind immer noch unterwegs“, ruft Ali und bringt meine Gedanken in die Gegenwart zurück. 

Die Monster in meiner Nähe sind tot, so dass den Hakarta mehr als genug Zeit bleibt, sich unbehelligt abzusetzen. Aber weitere Monster sind im Anmarsch, und ich weiß, was ich tun werde. Ich lasse mein Schwert in der Hand erscheinen und warte lächelnd, während ich die heranstürmenden Monster betrachte. Zeit, sich wieder an die Arbeit zu machen.

***
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Zwei Stunden später ist der Schwarm endlich verschwunden. Ich seufze und gebe im Geiste den Befehl, der dafür sorgt, dass sich der Helm in einen schwarzen Ring um meinen Hals zurückzieht. Als ich mich gegen die hölzerne Wand meines Forts lehne, spüre ich die angenehm kalte Luft. Na ja, eigentlich ist es nicht mehr mein Fort, da der Rat es schließlich übernommen hat. Seltsam – sobald der Erweiterte Rat der Stadt von Lord Roxley ratifiziert wurde, schickte man Leute hierher, die das Fort in die Stadt integrierten. Ich wusste nicht einmal, dass so etwas möglich ist – und diese Leute anscheinend auch nicht. Der Rat machte mir zudem klar, dass ich diese Struktur nicht mehr in meinen Besitz bringen soll, was ich als fair betrachte. Schließlich fehlt es mir an Ressourcen, um das Fort zu dem zu machen, was es sein könnte und müsste.

Es erfordert nur einen telepathischen Befehl, damit Sabre sich öffnet und wieder in den Motorradmodus wechselt. Ich trete einen Schritt zurück und starre den klaren Winterhimmel an, bevor ich die frische Luft tief einatme. Es ist -20° Celsius – kalt genug, um die Kälte zu spüren. Aber das ist nicht der Fall und wird es auch in Zukunft nicht sein. Nur ein weiteres verdammtes Geschenk des Systems. Außerdem habe ich die Fähigkeit, immer wieder zu töten, ohne Bedenken, Zögern oder Reue.

Ich lehne mich zurück, betrachte den Himmel und blicke gelegentlich zu Ali, der die vom System generierte Beute für mich einsammelt und die Leichen dann in meinen transdimensionalen Speicher schiebt. Während ich mich zurücklehne, frage ich mich, seit wann ich beim Töten von Monstern nichts mehr empfinde. Meine Hände bewegen sich, ziehen einen Schokoriegel hervor und stecken ihn in meinen Mund. Ich schmecke die Schokolade kaum, als ich körperlich und seelisch betäubt nach oben blicke. Schweigen senkt sich auf das Fort hinab. Ich weiß, dass dieser Moment des Friedens nicht von Dauer ist, da sich die Lage nach Labashis Auftauchen zuspitzen wird.
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„Ist Ihr Boss da?“, frage ich Vir, den Leutnant der Wache. Er starrt mich nur an, während ich mich im blauen, spartanischen Wartezimmer vor Roxleys Büro umsehe. 

Der schwarzhäutige und weißhaarige Truinnar in seiner silber-weißen Wachuniform erdolcht mich mit Blicken, und ich frage mich, warum gerade er an der Rezeption arbeiten muss. Oder habe ich ihn nur beim Verlassen des Büros erwischt? Es ist möglich, dass Vir soeben Meldung über den Schwarm erstattet hat.

„Lord Roxley ist beschäftigt. Sie können mir sagen, was Sie ihm mitteilen möchten“, antwortet Vir mit eisiger Stimme. Ich habe das Gefühl, dass er mich nicht besonders mag. Schon gar nicht, seit er von meinen Kontakten zu den Hakarta erfahren hat.

„Tja, das könnte ich. Aber dann müsste ich unser Geknutsche detailliert beschreiben“, sage ich mit einem Grinsen. 

Vir mustert mich durchdringend, bevor sein Gesicht noch ausdrucksloser wird als sonst. „Abenteurer Lee, haben Sie überhaupt etwas Relevantes zu erzählen?“

„Fie! Fei! Fo! Fam! Ich rieche, rieche Menschenfleisch ...“, sage ich, halte dann aber kopfschüttelnd inne. „Tut mir leid. Ich fühle mich momentan etwas albern. Vielleicht liegt das an dem Schwarm, den ich am Stadtrand bekämpft habe. Oder meinem Gespräch mit Labashi.“

„Sie haben mit Major Ruka gesprochen?“, sagt Vir, wobei trotz seiner gegenteiligen Bemühungen Neugier in seiner Stimme mitschwingt. „Direkt, nehme ich an?“

„Von Angesicht zu Schnauze.“ Ich nicke. „Wollen Sie es sehen?“

„Ich ...“ Vir neigt kurz den Kopf, bevor er zur Seite tritt und auf die leere Wand deutet, welche die Tür zu Roxleys Büro verbirgt. „Lord Roxley wird uns jetzt empfangen.“

„Typisch“, murmelt Ali, der neben mir herfliegt, während wir das Büro von Lord Graxin Roxley betreten – dem jetzigen Bewahrer des Schlüssels von Whitehorse und Baron der Sieben Meere. 

VR-Software, schwebende blaue Systembildschirme und die Fähigkeit zur direkten Weitergabe von Informationen führen dazu, dass sein Büro hauptsächlich aus einigen wirklich bequemen Sesseln und einem schwarzen Marmorschreibtisch besteht. Der Mann – Dunkelelf/Truinnar – steht ganz entspannt da und lächelt. Die linke Seite seines Gesichts ist etwas höher, auf diese charmante Art, die er hat, muskelbepackt und gutaussehend und ...


Geistiger Einfluss abgewehrt



Klar. Ich unterdrücke meine Hormone und lüsternen Gedanken, als das System mich an Roxleys Wirkung auf andere erinnert. Ich würde mich darüber ärgern, aber er tut es schließlich nicht absichtlich. Er hat lediglich eine Reihe von Skills, Werten und Modifikationen, die alle anderen empfänglicher für seinen Charme machen. Glücklicherweise hat meine Klasse extrem hohe Widerstandslevel, so dass ich gegen direkte Wirkungen relativ immun bin. Allerdings möchte ich trotzdem eine Nummer mit ihm schieben, aber das ist eher eine persönliche Angelegenheit.

Glaube ich.

„John“, sagt Roxley, und seine Stimme fühlt sich an wie dunkle Schokolade, die über meine Haut gleitet.

„Aufwachen. Schluss mit dem Sabbern. Lord Roxley. Möchten Sie sich das hier ansehen?“ Ali schwebt heran, während ich mich wieder beruhige. Er projiziert ein Video unseres Treffens auf eine Reihe blauer Bildschirme.

„Danke“, sagt Roxley.

Vir tritt näher heran und beide schweigen, während sie dem bearbeiteten Video lauschen.

„Waren Sie für die Bearbeitung zuständig?“, fragt Vir mit Blick auf Ali.

„Jawohl. Nur die relevanten Passagen sind noch enthalten. Es bringt nichts, zuzusehen, wie John vermöbelt wird.“

„Ich hätte die Rohdateien gern für mein Archiv“, bemerkt Vir.

„Und ich hätte gerne eine Nymphe“, erwidert Ali. 

Ich werfe Ali einen wütenden Blick zu, Aber der Geist prustet nur und wackelt mit einem Finger, wodurch er die Datei vermutlich weiterleitet. Danach schweigen die beiden bis zum Ende des Videos.

„Und so beginnt es“, sagt Roxley schließlich, nachdem er ausgeatmet hat und den Blick auf mich richtet. 

„Wäre es nicht an der Zeit, zu erklären, was es ist?“, antworte ich.

Vir und Lord Roxley tauschen Blicke aus, bevor Roxley das Wort ergreift. „Ein Großteil davon ist Ihnen bereits bekannt. Herzogin Kangana besitzt viele Ländereien nordwestlich von uns, in dem Gebiet, das sie früher als Alaska bezeichneten. Wir vermuten, dass sie auch Whitehorse kaufen möchte, um in dieser Region ein Monopol zu haben. Wir glauben nicht, dass sie diese Pläne aufgegeben hat.“

„Aber warum? Das verstehe ich einfach nicht.“

„Hochstufige Zonen auf einer Dungeonwelt können bei korrekter Verwaltung extrem lukrativ sein. Sie würden es als einen Standort mit hohem Risiko und hoher Belohnung bezeichnen. Hochstufige Monster liefern Körperteile und Beute mit höherer Manadichte, was die Erzeugung von robusterer, stärkerer und kostspieliger Ausrüstung ermöglicht. Die Kontrolle über einen einzigen Sammelpunkt ist extrem wertvoll, und auf etablierten Dungeonwelten wurden wegen derartiger Territorien Kriege ausgefochten.“

Das erklärt den Grund. Vor allem, wenn es ihr gelungen ist, ein Monopol zu errichten und dann auszubauen. Es erklärt auch, warum die Herzogin sich auf die größeren Städte statt auf unsere kleine Gemeinde konzentriert hat. Andererseits ...

„Warum ist sie oder sonst jemand noch nicht hier aufgetaucht? Wenn doch dieser Ort so wertvoll ist.“

„Warum sind Ihre großen Konzerne nicht in kleine Entwicklungsländer gegangen?“, fragt Roxley rhetorisch. Angesichts meiner verständnislosen Miene fügt er kurz darauf hinzu: „Weil in der ersten Entwicklungsphase das Risiko im Vergleich zum Profit zu hoch ist. Auch bei einer potenziell hohen Gewinnspanne besteht ein hohes Risiko, sein gesamtes Kapital zu verlieren, bevor der Strom der Beute und der Ressourcen ansteigt. Die meisten größeren Konkurrenten haben sich bereits auf andere, besser etablierte Regionen konzentriert. Sobald die Dungeonwelt eingerichtet ist und der Beutestrom ausreichend zugenommen hat, greifen die größten Gruppen ein.“

„Und wie wird sie vorgehen?“, frage ich, während ich noch die stillschweigende Bestätigung der Tatsache verdaue, dass Roxley im galaktischen Vergleich ein kleiner Fisch ist.

„Unbekannt. Sie hat ausreichende militärische Ressourcen, um uns zu besiegen – aber das würde den Wert der Stadt senken. Eine kampflose Übernahme wäre für sie die bessere Option, aber bisher wissen wir nichts über ihre Pläne. Allerdings glaube ich, dass sie nicht mehr sehr lange zögern wird.“

„Nein, das stimmt sicher.“ Ich atme aus, blicke die beiden an und stelle dann die nächste Frage, die mir Angst macht. „Was kann ich tun?“

Nach einem kurzen Blickwechsel zwischen Roxley und Vir antwortet Roxley. „Bisher noch nichts. Wir werden Sie informieren, wenn Ihre Hilfe benötigt wird.“

Ich habe das Gefühl, dass sie mir nicht die volle Wahrheit sagen. Durch meine Taten bin ich wieder einmal zum Außenseiter geworden. Ich mustere die beiden nochmals, nicke dann und drehe mich um. Na schön. Dann werde ich eben auf eigene Faust handeln.

***
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Ich starre Aiden an, der in die Hocke geht und mit einem Zauberstab Muster in den Asphalt zeichnet, wobei der für ihn typische Haarknoten hin und her wackelt. Ich knurre verärgert, während ich dem Magier bei der Arbeit zusehe. Ich habe den Hipster besucht, um eine weitere Lektion zu erhalten und wurde stattdessen in ein gemeinnütziges Projekt hineingezogen. Ich muss zugeben, dass ich dabei etwas über das Verzaubern und die Mana-Manipulation lerne, aber das war nicht mein Ziel. Ich hatte mir einen neuen Heilzauber vorgestellt, vielleicht einen Kampfzauber. Nicht, wie man Straßen mit einem permanenten Heizungszauber versieht, um sie schneefrei zu halten.

„Batterie.“

Ich überreiche ihm die Manabatterie, die aus einem winzigen Manakristall und der Batterieschnittstelle besteht. Aiden nimmt die komplex gestaltete Batterie entgegen und ich sehe ihm zu, wie er sie in den Boden steckt und die Verzauberung abschließt. Sobald er fertig ist, gleitet Aiden zur Seite, damit ich Platz zum Arbeiten habe. Ich beuge mich nach unten und Mana fließt aus meiner Hand, aus dem Zentrum meines Körpers. Ich nehme mir diesmal Zeit, es wirklich zu fühlen, die Änderungen in meinem Körper und der Verzauberung zu spüren. Wie die Runen aufleuchten, als das Mana sie durchströmt, wobei es sowohl durch die Schrift als auch die Absicht dahinter konzentriert wird. Ich merke, wie mein Manapegel rapide abfällt, als ich den gesamten Zauber auf einmal auflade und gleichzeitig die Batterie fülle. Ich nutze meine Fertigkeit der Mana-Manipulation und beobachte den sich verändernden Strom der blauen Energie durch meinen Körper, wobei ich mein Bestes tue, etwas daraus zu lernen.

So ist es in dieser verrückten Welt nun einmal bei den Verzauberungen und der Magie – es geht zu hundert Prozent um die Wahrnehmung. Elementaraffinitäten wie jene, die ich mit Ali teile, erfordern einige Arbeit. Dabei muss man wirklich verstehen, warum und wie man die gewünschten Veränderungen durchführt. Mana hingegen ist die Malen-nach-Zahlen-Version der Elementaraffinitäten und das System ist wie der Kunstlehrer, der einem die Hand hält.

Sobald die Batterie endlich aufgeladen ist, hole ich Aiden ein, der bereits zwanzig Meter weiter am Boden arbeitet. Hinter mir schmilzt der Schnee, da die Runen die Erde wärmen. Die Batterie und die von mir bereitgestellte Ladung dürften ungefähr eine Woche lang funktionstüchtig bleiben. Aber da so viele Leute unterwegs sind, wäre es ihnen ein leichtes, sie während des Erledigens ihrer täglichen Aufgaben aufzuladen. Das hoffen wir zumindest.

„Wie viel haben wir bisher erledigt?“, frage ich.

„Wir haben die Innenstadt größtenteils abgedeckt. Wir müssen es noch auf den Industriebezirk ausdehnen, aber die Hauptstraßen nach Riverdale waren unsere höchste Priorität.“

„Das kommt mir ziemlich schnell vor. Wie lange machst du das schon? Zwei Wochen?“

„Zweieinhalb. Sobald die anderen ausgebildet waren, ging alles deutlich schneller“, antwortet Aiden und runzelt die Stirn. „Das größte Problem ist die erste Ladung. Nur wenige Leute haben ausreichende Manavorräte dafür.“

„Die Jäger sollten dazu in der Lage sein.“

„Haha. Die Hälfte von Ihnen hat alles in körperliche Fähigkeiten investiert, die anderen stellen Mischformen dar. Nur eine geringe Anzahl sind wirklich Magier. Und selbst jene mit einer ausreichenden Manamenge haben nicht die nötige Regenerationsrate, so dass wir oft warten müssen“, antwortet Aiden. „Und vergiss nicht, dass wir immer noch Dungeons und Bosse im Umkreis der Stadt neutralisieren müssen. Auch wenn die Yerick einen Großteil dieser Aufgabe übernehmen, sind unsere Jäger fast ständig beschäftigt. Also kann man sie nur schwer überzeugen, Straßen zu säubern, wenn ständig neue Schwärme auftauchen.“

Ich nicke kurz und denke daran, dass die meisten einfachen Klassen pro Level maximal drei oder vielleicht vier Attribute erhöhen, und jeweils nur um ein oder zwei Punkte. Meine Erethra-Ehrengarde ist sowohl selten als auch eine Fortgeschrittene Klasse, so dass ich bei jedem Levelaufstieg eine enorme Verbesserung erlebe. Natürlich steige ich im Vergleich mit den anderen auch doppelt so langsam auf, weshalb es so aussieht, als hätten alle anderen um mich herum höhere Levels.

„Wie läuft‘s bei euch mit den Dungeonmissionen?“, fragt Aiden, während er dort steht und zwischen seinen Fingern eine Flamme erscheinen lässt, um diese zu wärmen.

„Wie üblich. Aber wir könnten einen Magier gebrauchen“, erwidere ich mit einem leichten Lächeln. „Für meinen Geschmack sind wir etwas zu nahkampforientiert.“ 

„Kommt nicht in Frage. Und Lana? Wie geht es ihr?“ 

„Sie ist nicht wirklich in der Verfassung dazu. Ausgedrückt mit den Worten von Blue Oyster Cult: „Goin‘ Through the Motions“, sagt der über uns schwebende Ali, wobei er die letzten Worte singt.

„Warum hören wir Musik?“ sagt Aiden und blickt um sich, als er versucht, die Lautsprecher zu finden.

„Du hörst es also auch?“ Ich beäuge Ali missbilligend. Ich habe das in letzter Zeit mehrmals gehört, dachte aber, Ali wolle mich damit nur verwirren. Als das System aktiv wurde, gewährte ich ihm Zugriff auf meine Einstellungen, die Backend-Funktionen für all das hier. Seitdem habe ich erkannt, dass meine Erfahrung des Systems leicht von derjenigen der anderen abweicht.

„Gefällt es dir?“ Ali grinst bis über beide Ohren. „Das ist eine neue Fähigkeit.“

„Du kannst atmosphärische Musik spielen?“, sage ich überrascht. „Wie? Warum? Wann? Wir sind seit Wochen nicht mehr im Level aufgestiegen.“

„Wie bitte? Darf sich ein Geist nicht etwas Zeit lassen?“ Ali deutet auf seine Kleidung. „Ich habe mir auch ein paar neue Sachen besorgt.“

Ich sehe ihn an. Und dann bin ich mir nicht sicher, ob ich meinen Augen traue. „Sind das Schulterpolster? Und ein lila Anzug?“

„Klaro“, meint Ali stolz. 

Aiden versucht nicht einmal, seine Belustigung zu verbergen und lacht lauthals, während ich die Augen schließe und tief einatme. Aber als ich mich beruhige, erkenne ich, dass es vielleicht keine gute Idee war, uns in Aidens Anwesenheit darüber zu unterhalten – die meisten Begleiter werden mit einem bestimmten Level gekauft oder erworben. Sie verbessern sich nicht, es sei denn, man gibt dafür im Shop zusätzliches Geld aus. Ali hingegen ist ein Verbundener Begleiter, der ungefähr im gleichen Tempo im Level aufsteigt wie ich. Ich schneide eine Grimasse, als ich daran denke und zucke dann nur mit den Achseln. Was soll‘s, da kann ich jetzt nicht viel daran ändern.

„Lana geht es also immer noch nicht gut?“, sagt Aiden nach dem Ende seines Lachanfalls.

„Nein, eigentlich nicht.“ Ich öffne den Mund, um mehr zu sagen, schließe ihn dann aber wieder. Ich bin mir nicht sicher, ob es angebracht wäre, meine Gedanken und Ängste auszusprechen. „Aber sie wird es irgendwie schaffen.“

„Dann sag ihr, dass wir sie im Stadtrat vermisst haben“, meint Aiden und deutet dann auf die Verzauberung. „Jetzt bist du dran.“

„Natürlich bin ich das.“ Ich beuge mich nach unten.

***
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Ein Trio hübscher Frauen läuft die Straße entlang, flankiert von drei ponygroßen Huskys und einem feurigen Fuchs von der Größe eines stattlichen Hundes, dessen bloße Anwesenheit den Schnee in der Nähe schmilzt. Man könnte mich ja als verrückt bezeichnen, aber ich erkenne Ärger, wenn ich welchen sehe. Die Tatsache, dass zwei der drei Mitglieder meiner normalen Jagdgruppe dabei sind, unterstützt meine Vermutung noch. Lana auf der linken Seite ist eine üppige Rothaarige, deren Tiere neben der Gruppe hergehen. Ein Verlust hat ihre einst fröhliche Natur überschattet. Mikito geht in der Mitte, was noch unterstreicht, wie klein die Japanerin ist, die ihre Naginata locker mit einer Hand hält. Amelia passt nicht zu den anderen. Die ehemalige Polizistin ist als einer der wenigen Menschen in der Garde oft zu beschäftigt, in der Stadt für Ruhe zu sorgen.

„Meine Damen“, grüße ich sie und richte den Blick auf Aiden, während ich zu ihm sage: „Ich habe fast kein Mana mehr.“

„Geht in Ordnung. Wir haben sowieso mehr erledigt, als ich erwartet hatte“, antwortet Aiden, bevor er die drei zur Begrüßung anlächelt.

„John. Aiden“, sagt Mikito. Sie hat einen schwachen japanischen Akzent, der vom System fast vollständig überdeckt wird. Akzente sind eine der bizarren kleinen Eigenarten des Kaufs von Skills im System, die Lücken unter den eigenen Fähigkeiten abdecken. Labashi beispielsweise hat einen starken britischen Akzent. „Bist du jetzt fertig?“

„Komplett fertig“, sagt Ali und reibt sich die Hände. „Und nicht einen Moment zu früh.“

„Gut“, sagt Lana. Wie die anderen trägt auch sie die postapokalyptische Jägermode – einen gepanzerten Overall. Allerdings hat sie ihre Farben angepasst, denn anstelle der gemischten Braun- und Gelbtöne, die sie sonst bevorzugt, ist nun alles schwarz. Ich muss zugeben, dass sie sexy aussieht. Wie Catwoman in dieser alten Fernsehserie der 60er Jahre. „Wir haben gerade Informationen über einen neuen Boss erhalten. Eine der Jagdgruppen ist ihm begegnet. Level 48.“

Ich stöhne laut und rufe bereits Sabre über die Neuralverbindung zu mir, die ich mir im Shop implantieren ließ. In letzter Zeit habe ich die Verbindung nur selten genutzt, aber sie erleichtert manche Aufgaben. Shadow knurrt leise, als der Mech geräuschlos vorbeirollt, wobei der Schatten des Huskys das Motorrad auf eigene Faust verfolgt, bis es neben mir anhält.

„Weißt du, das ist einfach unheimlich“, sagt Amelia und deutet auf Sabre. Sie hat einen roten Hut, der an ihre frühere Uniform erinnert, und besitzt zwei niedrig an den Hüften getragene Pistolen.

„Du musst deswegen nicht neidisch sein.“ Ich grinse sie an und gehe zum Motorrad. „Kommst du mit?“

„Nein. Ich will nur Aiden abholen. Noch eine Konferenz“, antwortet Amelia, und Aiden stöhnt leise.

„Das Angebot steht noch“, sage ich.

„Du weißt doch, dass Leute sagen, sie würden eher auf sich schießen lassen, als noch eine Stadtratssitzung auszuhalten? Auf mich trifft das nicht zu. Nimm mich mit, Milady“, sagt Aiden und geht hastig zu Amelia. 

Zur Betonung von Aidens letzten Worten lässt Ali einen Trommelwirbel ertönen.

Amelia macht große Augen. „Ist das ...?“

Ich seufze. „Frag besser nicht.“

„Niemand weiß mich hier zu schätzen“, klagt Ali, während Lana Shadow zu sich winkt und Howard zu Mikitos Reittier wird. 

Die beiden reiten los, sobald sie auf den Tieren sitzen, und ich bringe Sabre auf Touren und folge ihnen.

Seit der Apokalypse hat sich Whitehorse ein Stück weit verändert. Auf den ersten Blick wirkt das Zentrum von Whitehorse noch genau so wie zuvor – zwei- bis dreistöckige Geschäftsbauten aus den 60er Jahren, vermischt mit Pionierbauten aus den frühen 20ern. Aber das zehnstöckige silberne Bauwerk, in dem Lord Roxley über uns herrscht, dominiert die Main Street. Oberflächlich betrachtet wirkt alles unverändert. Aber früher hatten wir keine Waffengeschäfte, Rüstungsläden oder Alchemisten. Unsere Textilgeschäfte zeigten nicht an, in welchem Maß das jeweilige Kleidungsstück vor Monstern schützte. Und das Sashimi im japanischen Restaurant ... na ja, es ist nicht mehr sehr traditionell und hat nun einen gewissen Beigeschmack von Wild.

Am überraschendsten ist die Veränderung der Menschen selbst. Auch wenn die Stadt nie sonderlich dicht bevölkert war, verhalten sich die wenigen Leute auf den Straßen mit einer Nervosität, die man in Nordamerika nie zuvor erlebt hat. Zumindest nicht in den besseren Bezirken der meisten Städte. Man sieht ihnen eine gewisse Vorsicht an, ein Bewusstsein ihrer Umgebung, da sie sich ständig nach Bedrohungen umsehen und allzu lässig die Waffen überprüfen, während sie ihren Alltagsgeschäften nachgehen. Die dauernde Gefahr und die Notwendigkeit des Tötens haben alle abgehärtet und führen dazu, dass die Gewalt oft als erste Lösungsoption gewählt wird.

Die Fahrt den Two Mile Hill hinauf ist ziemlich flott, da die meisten Fahrzeuge den Jägern gehören, die aktuell unterwegs sind. Vor uns sehen wir das glänzende Metall der Mauern, die die Stadt umgeben, zwei Fahrzeugtore und Geschütztürme. Das sind die sichtbaren Verteidigungssysteme – unsichtbare Kraftfelder und Minen stellen einige der weniger offensichtlichen Sicherheitsmaßnahmen dar. Als wir die Tore erreichen, erkennen wir Menschen mit futuristischen Strahlengewehren und altmodischen Nahkampfwaffen gemeinsam mit dunkelhäutigen, weißhaarigen Truinnar-Wachen mit spitzen Ohren, die nach dem nächsten Schwarm Ausschau halten.

Sobald wir die Tore hinter uns gebracht haben, bewegen sich die Hunde schneller. Nach wenigen Minuten verlassen sie die Straße und ich drücke eine Taste, so dass das Motorrad vom Boden in die Luft springt. Nach einem weiteren telepathischen Befehl reagiert das Motorrad, die Räder drehen sich und ich schwebe nach der Aktivierung der Antigrav-Motoren plötzlich. Eigentlich handelt es sich nicht um Antigrav-Motoren, aber als Ali versuchte, eine Erklärung zu liefern, reichten meine Kenntnisse in Physik und Technik wieder mal nicht aus. 

Motorräder machen Spaß, sind aber bei einer Schneehöhe von über neunzig Zentimetern nicht besonders praktisch. Die Fahrt mit den Antigrav-Motoren ist interessant, aber inzwischen habe ich mich daran gewöhnt. Ein paar Minuten später hat sich mein Mana wieder aufgefüllt. Was auch gut ist, denn einen Boss ohne Manavorräte zu bekämpfen wäre eine ausgesprochen dumme Idee. Wir kommen schnell voran, rasen zwischen den Bäumen hindurch und lassen die paar Monster, die unsere Gruppe aufhalten wollen, blutend oder tot hinter uns zurück. Die Füchsin Anna, die mit einer Schlinge an Howard festgezurrt wurde, gähnt meistens und bewegt sich nur, wenn sie einen Feuerblitz schleudern muss. 

Unser erstes wirkliches Problem erscheint in der Gestalt einer riesigen, von weißem Fell bedeckten humanoiden Kreatur. 


Alpha-Yeti (Boss) Level 48

HP: 7730/7730



Eine pelzige Pranke hebt sich, und dann trifft uns bereits ein Schneesturm, der das gesamte Gebiet in weiße Farbe taucht. Die in meinen Helm integrierte Sichtverstärkung verrät, was mein Körper mir bereits mitgeteilt hat – die Temperatur fällt rapide ab und erreicht innerhalb von Sekunden -40 Grad. Auf einen telepathischen Befehl hin teilt sich Sabre und die gepanzerten Segmente gleiten über meinen Körper, während der Helm Sichtoptionen durchgeht, um etwas zu identifizieren, das den Blizzard durchdringen könnte. Dieser Prozess führt zu einer verschwommenen, seltsamen Mischung von Wärmebild und visueller Vergrößerung, die mir zeigt, dass der Yeti verschwunden ist.

Ich gehe in die Hocke, knurre und sehe mich um, während Lana und Mikito von den Hunden absteigen. Sobald sie auf dem Boden steht, wirbelt Mikito die Naginata in schwirrenden Mustern durch die Luft. Damit stellt sie sicher, dass sie alles erwischen würde, das sich an sie anschleicht. Lana duckt sich und ihre Haare werden nach hinten geweht, während sie den Kopf gelegentlich in Richtung eines neu aufgetretenen Geräuschs dreht. Ihre Tiere schwärmen aus und bilden um sie eine Abwehrformation.

Es ist alles vergebens. Eisstacheln schießen ohne jede Vorwarnung aus dem Boden, treffen Howards Hinterbein und stechen direkt in Lanas Bauch. Der Stachel bricht aus ihrem Rücken hervor, hebt sie in die Luft und lässt sie aufgespießt hängen, während ihr Schmerzensschrei die Huskys aufheulen lässt. 

„ALI. Wo ist er?“, schreie ich wutentbrannt.

„Einen Moment, der Blizzard bringt meine Sensoren durcheinander“, antwortet der Geist über unsere neurale Verbindung. 

Ich schaffe es nicht einmal mit meinen eigenen Fähigkeiten, das Monster zu entdecken. Ich wirble herum und suche, während ich mich der gequälten Lana nähere. Aber ich höre nur das Heulen des Windes und das Knirschen des Eises. Verdammt, ich hätte sofort Seelenschild auf sie wirken sollen.

Rein instinktiv werfe ich mich zur Seite und einen Wimpernschlag später schießen weitere Eisspeere aus dem Boden. Dank übermenschlicher Reflexe und einer enormen Kampferfahrung gelingt es mir, ihnen größtenteils auszuweichen, wobei meine Körperpanzerung die mich streifenden Schläge absorbiert. Ich rolle mich ab und richte mich im flachgepressten Schnee wieder auf. Dabei sehe ich Lana fallen, da der Eisspeer entzwei gehackt wurde. Eine Sekunde später hat sie ihre Schildkröte Elsa aus deren Tragbeutel genommen und ausgerichtet. Elsa speit nun Feuer. Anna, die von Howard gesprungen ist, erhöht ebenfalls ihre Temperatur. Sie löst sich aus der Formation und eilt an Bäumen vorbei, die sie nur schon durch ihre Nähe in Brand steckt.

Ich nehme all das wahr und sehe noch, wie Mikito von einem Schneeball mit einem Durchmesser von mehr als einem Meter getroffen wird, der sie in die Luft und dann den Hang hinunterschleudert. Wie Wil. E. Coyote in den Zeichentrickfilmen. Ich muss beinahe lachen und werde es bestimmt tun, wenn ich mir später die Aufzeichnungen ansehe, aber momentan suche ich immer noch nach unserem Angreifer.

„Hab ich dich!“, faucht Ali.

Plötzlich entdecke ich zu meiner Linken einen gelben Umriss. Ich hebe das Inlin-Gewehr, und der Lauf spuckt bereits tödliche Sprengprojektile und lässt Flammenfontänen aus der Erde schießen. Zu meiner Überraschung dreht sich Lana ebenfalls um und ich frage mich, ob Ali Daten an sie überträgt. Auf jeden Fall spritzt Blut, als Sprengpatronen aufprallen und das Monster zurückwerfen.

Noch im Fallen hebt der Yeti seine Hand und eine Mauer aus Eis erscheint, die uns die Sicht versperrt. Der Fuchs rennt in einem breiten Kreis herum, während Lana Elsa auf die Eismauer ausrichtet und diese schmelzen lässt. Ich stürme vor und springe über die schmelzende Mauer, aber der verdammt Yeti ist verschwunden.

„Junge! Immer, wenn es kälter wird, verliere ich den Yeti aus den Augen.“

Na schön. Ich hebe die Hände, deute in zwei unterschiedliche Richtungen und rufe meinen Zauber Feuerball auf. Dieser entspricht so ungefähr dem, was man erwarten würde – einer Flammenkugel, die in einer zuvor festgelegten Entfernung detoniert. Das Feuer schmilzt den Schnee, verbrennt die Bäume und steckt den Yeti in Brand, so dass das Monster für uns alle sichtbar wird. Die Hunde stürzen sich auf das Monster und Lana, die Elsa beiseitegelegt hat, eröffnet mit einer Strahlenpistole das Feuer.

Als Mikito endlich nicht mehr den Hügel hinabrollt und zur Gruppe zurückkehrt, liegt der Yeti in mehreren nicht besonders appetitlichen Stücken am Boden. Obwohl er bereits brannte, ist es ihm noch gelungen, Howard und Anna aufzuspießen. Aber gegen unseren gemeinsamen Angriff hatte der Boss keine Chance. Irgendwie kommt es mir falsch vor, die Überreste in den Schlachthof zu schleppen – was auch immer dieses Wesen gewesen sein mag, so hat es doch zumindest clever gekämpft. Es könnte sogar ein Stück weit intelligent sein – und es widerstrebt mir einfach, ein intelligentes Wesen zu verzehren. Lana entnimmt der Leiche schweigend ihre Beute und kehrt leicht vornüber gebeugt zu mir zurück. Ich sehe mir ihre Wunde an, stelle fest, dass kein Blut mehr fließt und lasse sie in Ruhe. Der Schmerz ist real, aber das System unterstützt unsere Körper bei der beschleunigten Heilung, so dass Verwundungen nur vorübergehender Natur sind. Allerdings trifft dies nicht auf die geistigen Narben zu, die man dadurch erhält, immer wieder zerfetzt zu werden. Deshalb sind alle Tanks etwas durchgedreht.

„Whitehorse?“, frage ich.

„Wir sollten jagen gehen, wenn wir schon so weit hier draußen sind. Die Monster dieser Gegend haben einen ziemlich guten Level“, sagt Lana sofort. 

Es kommt mir vor, als wäre ich mit einer Zeitmaschine in die Vergangenheit gereist und hätte Lana durch Mikito ersetzt. Sie hat denselben Wunsch, in die Wildnis zu gehen und zu töten, töten, töten. 

„Okay“, stimmt Mikito selbstverständlich zu. Auch wenn sie jetzt etwas ausgeglichener ist, heißt das nicht, dass Mikito jemals eine Chance ablehnen würde, die Rache für ihren verstorbenen Mann weiter zu vertiefen.

„Na gut. Möchtest du die Führung übernehmen?“ Ich deute auf Lana. Schließlich bin ich hier in der Minderheit, und ehrlich gesagt möchte ich überhaupt nicht dagegen stimmen, Monster zu töten, wenn sich die Gelegenheit ergibt. Die Erfahrungspunkte und Credits kann ich gut gebrauchen.

Während der nächsten Stunden wird die Jagd ziemlich interessant. Die Monster haben sich nach dem Schwarm noch nicht wieder beruhigt, und obwohl wir weit draußen sind, ist die Mischung und Anzahl für eine neu erzeugte Zone recht eigenartig. Die gute Nachricht ist, dass die niedrigstufigen Monster uns aus dem Weg gehen und umgekehrt. Dadurch wandern eine Menge Monster, deren Levels eher zu unseren passen, umher. Zwischen 30 und 40, die versuchen, ihren Platz in dieser neuen Umgebung zu finden.

Verdammt noch mal – jeder, der einmal auf der Jagd war oder auch nur einen Waldspaziergang gemacht hat, weiß ganz genau, dass man nicht alle paar Meter über ein Tier stolpert. Na ja, ausgenommen Eichhörnchen vielleicht. Aber die Ankunft des Systems hat die Fauna in vielerlei Hinsicht verändert. 

Erstens hat sich die Mehrheit der Kreaturen weiterentwickelt, so dass selbst Insekten und Ameisen das Potenzial haben, die Größe eines Hundes zu erreichen. Zählt man dann noch hinzu, dass manche Bäume zu tödlichen Monstern geworden sind, dann ist die Anzahl der „ekligen Dinge, die mich fressen möchten“ in der Wildnis deutlich angestiegen.

Zweitens hat der Manaanstieg die Fruchtbarkeit und Wachstumsrate vieler Kreaturen erhöht. Auch wenn die Inkubationszeit von menschlichen Frauen dieselbe blieb, ist die Zahl der Schwangerschaften deutlich angestiegen – auch bei Frauen, die schwören, sie hätten die Pille oder andere Verhütungsmittel eingesetzt. Ich erinnere mich an eine besonders schauerliche Geschichte – aufgeschnappt über mein Lippenlesen – bei der die Krankenschwester ein Intrauterinpessar beim besten Willen nicht mehr auffinden konnte. In Whitehorse gab es zahlreiche Schwangerschaften, von denen viele zu Geburten fast ohne Komplikationen führten. Dieser Effekt scheint bei den außerhalb der Stadt lauernden Tieren und Monstern noch stärker ausgeprägt zu sein.

Drittens reagiert das System auf folgende Weise, wenn in einer Zone ein zu hoher Manapegel entsteht und das überschüssige Mana nicht in ein passendes Monster geleitet werden kann: entweder erzeugt es einen neuen Dungeon oder es „spawnt“ ein neues Monster. Technisch gesehen verwendet das System das angesammelte Mana dazu, neue Monster von einer anderen Stelle innerhalb des Systems – oft einer weiteren Dungeonwelt – in die betroffene Zone zu teleportieren. Auf diese Weise sind einige der seltsamsten Monster, die es hier nun gibt, aufgetaucht.

Und wie jeder fähige Biologe bestätigen würde, wird eine invasive Gattung ohne natürliche Feinde generell ungehemmt wachsen. Dadurch entwickelt sich eine ohnehin explosive Zunahme zum Monster-Tsunami.

Letztlich handelt es sich bei den Bossen oft um Alpha-Monster, deren Anwesenheit die Wachstumsrate und Stärke der von ihnen angeführten Gruppen erhöht. Häufig lösen einige unkontrollierte Bosse einen Schwarm aus, weshalb wir uns bei der Jagd auf sie fokussieren. Natürlich ist all das in gewisser Hinsicht nutzlos – das Töten der Bosse reduziert den Manastrom nicht. Es bedeutet lediglich, dass das System eine andere Methode zur Kontrolle des Manastroms wählen muss.

In voll etablierten Dungeonwelten sind die Manaströme deutlich stabiler. Dort verändern sich die Zonen und die darin lebenden Monster nur selten, da das mit Mana gesättigte Ökosystem sich auf einige dominante Gattungen stabilisiert. Zwar entstehen auch dort Schwärme, aber viel seltener, da Abenteurer und die Lokalbevölkerung häufiger unterwegs sind und entsprechende Level besitzen. Daher begrenzen sie den Monsterzuwachs, bevor sich dieser zum Problem entwickelt.

Ich denke über all das nach, während ich beobachte, wie Mikito, Lana und die Hunde den Großteil des Schadens austeilen. Gelegentlich beteilige ich mich daran, aber mit Ausnahme der Aktivierung von Tausend Schritte – einem geteilten Bewegungs-Skill – bin ich relativ überflüssig. Bis wir etwas in den 60er-Levels antreffen, kommen diese beiden gut zurecht. Selbst der Einsatz von Tausend Schritte war sinnlos, wenn man davon absieht, dass ich ihn ein Stück weit üben kann. Allerdings muss ich immer noch gelegentlich einige Monster erledigen. Übertriebene Aggressionspegel sind ein weiterer vom System eingeführter Faktor, der die Gefahrenstufe unserer Jagd erhöht.

Während ich mich zu einer Leiche bücke und die von System generierte Beute in mein Inventar werfe, ohne auch nur einen Blick darauf zu werfen, beobachte ich die Levels der beiden Frauen genauer. Es ist schon eine Weile her, seit ich dies getan habe und ich bin etwas überrascht von der Menge der Informationen, die Ali nun anzeigen kann.


Mikito Sato (Samurai Level 42)

HP: 590/590

MP: 250/250

Zustand: Tausend Schritte, Eile




Lana Pearson (Level 40 Tierbändigerin)

HP: 280/280

MP: 560/560

Zustand: Tausend Schritte, Tiersinne, Verbunden x 4



„Das ist neu“, murmle ich und starre auf die angezeigten Informationen, bevor ich Ali einen Blick zuwerfe.

„Gefällt es dir?“ Der Geist schwebt zu mir, winkt mit der Hand und plötzlich verschwindet alles mit Ausnahme der Trefferpunkte. „Diese Anzeige könnte ich ebenfalls vereinfachen.“

„Wie wäre es mit einer Mischung von beidem? Während eines Gefechts blendest du alles mit Ausnahme der Trefferpunkte aus? Und vielleicht des Manas. Aber wie exakt sind diese Informationen?“ Ich runzle die Stirn.

Ali hebt die Hand und bewegt sie seitwärts. „Teils, teils. Hängt davon ab, ob der Kontrahent Gegenmaßnahmen einsetzt. Auf den höheren Stufen dürfte jeder mindestens ein einfaches Verschleierungspaket erworben haben. Da komme ich noch nicht durch, zumindest nicht auf meinem aktuellen Level. Es ist viel einfacher, Trefferpunkte einzuschätzen.“

„Verstanden, dann nur Trefferpunkte. Der Zustand wäre gut, Widerstände noch besser“, füge ich hinzu.

„Ich könnte die Infos aus unseren Gruppendaten holen, aber nicht für Gegner. Zumindest noch nicht“, antwortet Ali achselzuckend. „Allerdings habe ich jetzt zusätzlichen Zugriff auf allgemeine Monster-Datenbanken, so dass ich diese Informationen liefern kann, falls die Notwendigkeit besteht.“

„Komm schon, wir müssen die anderen einholen“, sage ich und bemerke, dass die anderen beiden tiefer in die Gruppe gepanzerter Kreaturen vorgestoßen sind, die halb Pferden und halb Gottesanbeterinnen ähneln. In diesem Chaos sehe ich sie kaum, wobei die Hunde und Mikito sich bemühen, Lana in der Mitte zu schützen. Ich wirke Polarzone auf die Gruppe und verlangsame alle – einschließlich meiner Freunde. Eigentlich wäre ein Feuerball die bessere Option gewesen, aber irgendwie reagieren die Leute schlecht gelaunt, wenn man sie bei lebendigem Leib röstet. 

Immer diese Nörgelei.

***

[image: ]


Mein Schwert glüht rot auf, und eine Sekunde lang wird mein Angriff durch die Fertigkeit Spalten verstärkt. Es durchschneidet das handgroße Monster mühelos, so dass die getrennten Hälften zu Boden fallen. Ich stampfe auf ihnen herum, bevor es ihnen gelingt, wieder aufeinander zuzukriechen. Als die Monstermasse schließlich zu sehr verkleinert ist, um sich neu zu formieren, stirbt das Frazak-Biest. Die Damen und Ali laufen bereits herum und sammeln die vom System generierte Beute ein. Die Leichen lassen wir zurück. Ich bin mir nicht einmal sicher, ob verhungernde Menschen die schleimigen, ektoplasmischen Überreste des Frazak essen würden. Ich bringe sie garantiert nicht in meinem Veränderten Raum zurück.

„Das war echt bizarr“, seufze ich kopfschüttelnd. 

Ich trete beiseite, als die Wurzel eines benachbarten Baums sich auf den Schleim stürzt, bevor dieser mit erstaunlicher Geschwindigkeit in den Boden fließt. Als ich die Wurzel zu der Esche zurückverfolge, zu der sie gehört, merke ich mir die Stelle für den Fall, dass sie sich als relevant erweist. Vielleicht möchte Sally, unsere Gnomen-Alchemistin, mehr darüber erfahren.

Ich bin ziemlich dankbar für die visuelle Unterstützung meines Helms. Sie ist immer noch nicht so gut wie helles Tageslicht, aber dank der automatischen Bewegungserkennungs-Software, der Restlichtverstärkung und der Infrarot-Beschichtung reicht sie aus, um nach Sonnenuntergang hier draußen zu bleiben. Und das ist gut so, wenn man bedenkt, wie wenig Tageslicht uns kurz vor der Sonnenwende bleibt. Apropos ...

„Wie seht ihr Damen in dieser Dunkelheit?“, frage ich.

„Tierherrschaft-Bonus“, antwortet Lana, und ich nicke. Wie ihren verbesserten Geruchssinn und ihr Gehör scheint Lana beim Levelaufstieg durch ihre Verbindung mit ihren Tieren bestimmte Eigenschaften zu erhalten. Ich frage mich, ob sie irgendwann das Fliegen erlernen wird. Oder einen Schwanz bekommt?

„Gentherapie“, meint Mikito, während sie ihre Panzerplatte in die Luft wirft, wo diese plötzlich verschwindet. Natürlich weiß ich, dass sie ihre Körperpanzerung nur ins Inventar steckt. Trotzdem sieht es wie Magie aus. 

Manchmal frage ich mich, wie weit wir noch Menschen sind. Mit unseren Fähigkeiten sowie den Veränderungen an und in unseren Körpern haben wir uns garantiert weit von normalen Menschen entfernt. Fügt man noch Dinge wie Gentherapie, Cyberware und andere Verbesserungen hinzu, stellt sich dann nicht die Frage, ob wir überhaupt noch menschlich sind? Außerdem gehen wir anders mit Schmerzen und Verletzungen um – daher sind die Sicherheitsvorkehrungen heutzutage wesentlich lockerer. Wen kümmert schon ein gebrochener Knochen, wenn dieser innerhalb von Minuten verheilt? Selbst abgehackte Gliedmaßen können nachwachsen oder ersetzt werden.

Per telepathischen Befehl lasse ich meinen Statusmonitor erscheinen und sehe mir wieder einmal mein „neues“ Ich an. 


	Statusmonitor



	Name

	John Lee

	Klasse

	Erethra-Ehrengarde




	Volk

	Mensch (M)

	Level

	34



	Titel


	Monsterschreck, Erlöser der Toten



	Gesundheit

	1580

	Ausdauer

	1580




	Mana

	1220

	Mana-Regeneration

	89 / Minute



	Attribute



	Stärke

	88

	Beweglichkeit

	149




	Konstitution

	158

	Wahrnehmung

	55




	Intelligenz

	122

	Willenskraft

	124




	Charisma

	16

	Glück

	27



	Klassen-Fertigkeiten



	Mana-Erfüllung

	1

	Klingenhieb

	2




	Tausend Schritte

	1

	Veränderter Raum

	2




	Zwei sind Eins

	1

	Entschlossenheit des Körpers

	3




	Größere Entdeckung

	1

	Sofort-Inventar*

	1




	Seelenschild

	2

	Versetzungsschritt

	2




	Spalten*

	2

	Raserei*

	1




	Elementarhieb*

	1 (Eis)

	Tech-Verbindung*

	2



	Kampfzauber



	Verbesserter schwacher Heilzauber (II)

	
Größere Regeneration





	Größere Heilung

	Manatropfen




	Verbesserter Manapfeil (IV)

	Verbesserter Blitzschlag




	Feuerball

	Polarzone




	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	




Seit dem Onlivik-Sporen-Dungeon habe ich mir einige neue Spielzeuge für mein Arsenal besorgt. Vor allem aber habe ich einige meiner Angriffe und Zaubersprüche verbessert; ein Upgrade für Spalten ist der erste Skill außerhalb meiner Klasse. Das Schöne an diesem Upgrade ist, dass es meine normalen Angriffe zwar nur um 25 % verstärkt, die Manakosten jedoch gleich bleiben. Keine enorme Verbesserung, aber dennoch hilfreich.

Elementarhieb eröffnet mir eine weitere Möglichkeit, Schadensarten zu variieren. Wenn Monster im Level aufsteigen, erhöht sich auch ihr Widerstand gegen grundlegende Schadenstypen, so dass es zunehmend wichtig wird, Schadensarten zu wechseln. Feuer ist üblicherweise recht beliebt, aber der verdammte Kollateralschaden ungezügelter Flammen hindert mich daran, es allzu oft einzusetzen. Daneben gibt es noch etwas ungewöhnlichere Elementaroptionen wie Strahlung oder Dunkelheit, aber momentan beschränke ich mich auf die traditionellen Elemente.

Zudem habe ich eine Unterstützungsfertigkeit aus dem grundlegenden Fähigkeitenbaum der Erethra-Garde freigeschaltet. Ich hätte mir die spezialisierten Skills wirklich schon früher durchlesen sollen, um zu sehen, was ich verpasse – stattdessen ließ ich mich von der faszinierenden Vielfalt der anderen Fertigkeiten ablenken. Auch wenn die Mehrheit ihrer Fertigkeiten nicht spürbar besser ist als jene, die anderen Klassen zur Verfügung stehen – in einigen Fällen sogar schlechter – ist die Tech-Verbindung besonders interessant. Für jeden Level kann ich eine bestimmte Technologie wählen und deren Leistung und Verbindung zu mir optimieren. Es ist keine Überraschung, dass ich sowohl meine Neuralverbindung als auch Sabre gewählt habe. Die Leistungssteigerung und die Verbesserung meiner Verbindung zu Sabre waren beeindruckend, und mit genügend Zeit und Levels könnte sich der Unterschied als kampfentscheidend herausstellen. Leider ist der nächsthöhere Level im Shop ziemlich teuer.

Zur Abrundung meiner Käufe und meiner Vielseitigkeit besitze ich jetzt einen stärkeren Heilzauber und einen Mana-Regenerationszauber, die beide in längeren Kämpfen wertvoll sein dürften. Ich könnte noch ein oder zwei weitere Kampfzauber gebrauchen, aber die guten sind extrem kostspielig. Es ist besser, die Credits für etwas wirklich Großartiges aufzusparen, statt einige gute Dinge zu kaufen.

Beim Ausgeben meiner Gratis-Skillpunkte für Klassen-Fertigkeiten habe ich mich ebenfalls zurückgehalten. Ich bin mir immer noch nicht sicher, welchen Weg ich verfolgen soll. Falls möglich möchte ich mir genügend Punkte ansparen, um mir eine Menge Fertigkeiten zu kaufen, sobald die dritte Ebene meines Fähigkeitenbaums auf Level 40 freigeschaltet wird. Portal und Einzelkämpfer-Armee sehen fantastisch aus, während sich Sanktum eines Tages als enormer Vorteil herausstellen könnte. Ein Skill, der im Grunde eine bestimmte Zeit lang jede Art von Angriff blockiert, erscheint mir ziemlich übermächtig. Andererseits habe ich eine Fertigkeit, die Leute teleportiert. So betrachtet muss es eine Reihe von Skills geben, die Angriffe an Barrieren vorbeiteleportieren. Hey, würde ein Zauberspruch auf Sichtline nur einen sichtbaren Gegner voraussetzen, um ihn zu wirken?

Das ist eine der Problemstellungen mit der Methode, wie wir Fähigkeiten und Skills vom System erwerben. Wir erlernen sie instinktiv, so wie wir unser Leben lang wissen, wie wir unsere Herzen schlagen lassen. Ein gekaufter Skill ist genau das – etwas, das sich hinzufügen, aber nicht zwingend verbessern lässt. Den meisten Leuten genügt dies, aber dann gibt es Fälle wie meinen, in denen ein besseres Verständnis eines Zaubers und seiner Funktionsweise hilfreich wären.

So ist es nun einmal mit dem System. Auch wenn ich nicht behaupten würde, es gäbe einen Dungeon-Meister oder etwas in der Art, der das System im Gleichgewicht hält, ist es aufgrund der reinen Anzahl an Leuten, Skills und Fähigkeiten nicht feststellbar, ob es einen Skill, ein Ausrüstungsteil oder eine Klasse gibt, die alle anderen Trumpfkarten übertrumpft. Zumindest ist mir so etwas noch nicht begegnet.
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